
   

Saarkalender für das Jahr 1924.
 

 

Ein in hohem Dienſtalter ſtehender Juſtizrat +– nennen wir ihn X. – war in den 9er
Jahren eine der markantesten Erſcheinungen unter den Juriſten Saarbrückens. Sein charakteriſtiſcher
Kopf mit schneeweißem Haar und Bart wird gewiß noch nach hundert Jahren bewundert werden:
hat ihn doch ein berühmter Maler verewigt. Der humorvolle alte Herr war ein beliebter
Verteidiger in Strafsachen, nicht etwa, weil er ein besonders ſcharfer Juriſt war, sondern nur,
weil seine große ‘Liebenswürdigkeit und seine Concilianz ihn bei Richtern wie Geschworenen
gleich beliebt machten. Viel belacht wurde der Ausspruch eines Strafkammer-Vorſitzenden bei
einer Urteilsverkündigung: „W ir w o l len d em Angeklagten mildernde Umſtän de
nicht ver ſa g en ~ —~ Juſtizrat X. hat ihn verteidigt!“ + Ein ander Mal stand
ein dreifacher Raubmörder vor Gericht; Juſtizrat X. war sein Offizialverteidiger. Der Angeklagte
war durch Jahre –~ wenn er nicht gerade im Zuchthaus saß ~ der Schrecken der Bevölkerung
Birkenfelds gewesen; er war nicht weniger als dreiunddreißigmal vorbestraft. Der Staats-
anwalt hatte bei den roh eingeſtandenen Mordtaten leichtes Spiel; er glaubte ein Uebriges zu tun,
indem er den Geschworenen das frühere Sündenregisſter des Verbrechers vorhielt. Der Rechts-
beiſtand begann darauf seine Verteidigungsrede ~ in echteſtem Kölniſch – mit den klassischen
Worten: „Mine Herren Geſchworep en! Der. Vertreter der Koönigl..
Sta ats anw alt ſc<h aft jauk elt über d em Vorleben mein,es Klienten. -
wie eine Libelle!“ + In den letten Jahren des 19. Jahrhunderts gründeten die Herren
des Landgerichts Saarbrücken mit der Anwaltschaft eine Art juriſtiſchen wissenschaftlichen Verein,
um sich mit der Materie des bürgerlichen Geſetzbuches, das 1900 eingeführt werden ſollte, vertraut
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begann mit den Worten: „Min e Herren! Sie werden sich ebenſo wundern,
wie ich d as ge tan h ab e, wenn ich Ihnen sage, d aß in der Materie,
die ih Ihnen vorzutragen die Ehre habe, i m mer wieder. und
wie d er das merk w ür d ige W ort „A b k öm mlin g e“ v ork om mt ! T c
habe Tange. ſ<h wer darüber  nachge da ht; ſchli e ß lich "aber Siin
ich d oh d a h inter g ek om men, da as W ort „A bk öm ml inge“, m eine
Herren, be d eutet nämlich garnichts anderes, als –~ –© „D es c end e nt e n“.
(Der lateinische juriſtiſche Fachausdruck für Abkömmlinge.) H. E.

Kaſsernenhofblüten. Ein ehemaliger 7. Ulan schreibt: Während meiner Dienſtzeit hatten wir
im Regiment einen Unteroffizier, der an blühenden Redensarten reich war. Hier einige: „Reißen
Sié den Mundnich so auf, Sie wiſſen doch, der Gaul ſcheut vor jedem Abgrund!“ g,gZiehen Sie
den Kopf mehr zurück, sobald das Pferd Stroh wittert, wird es empfindlich!“ „Machen Sie nicht
ſo ein ſaudummes Gesicht, Sie bilden ſich wohl ein, Sie sſind Nathan der Weiſe!‘“ „Sie ſtrampeln
ja völlig auf dem Pferd herum. gerad’ wie der Fliegende Holländer in der Wüſte Sahara!“
zBerts; Hie. hocken ja ganz gottsjämmerlich auf dem Gaul, Sie sind doch nicht auf der
Hochzeitsreise!“ ;

Ein Geſchichtsurteil. Man ſchreibt mir: Mein Jüngster hat als Heimarbeit für die Schule einen
Aufsatz zu ſchreiben über den Krieg und seine Folgen. Nach langem Aechzen und Stöhnen und
mit vielem Schweiß hat er seine Aufgabe beendet und wollte gerade seine sieben Sachen wieder
einpacken, als mich doch einmal die Luſt anwandelte, die Folgen des Krieges kennen zu lern2n.
Ich las und war wirklich erſtaunt. Der Aufsatz begann: ,„Deutſchland hat gesieat !.:11 oeshalb ver-
loren. Damit es nicht mehr siegen kann, mußte es viele Gebiete abtre!cin. Unter diesem Abtritt
iſt auch das Saargebiet uſw.“ ;

Roingefallen. Ein Freund ſchreibt mir folgendes luſtige Reiſeerlebnis. Ich fahre anfangs
Mai auf der Bahn. von Ludwigshafen nach Saarbrücken. Ein junger Mann aus St. Ingbert und
einige Frauen aus Malſtatt unterhalten sich mit mir über. die Grenzkontrolle, die seit einigen
Tagen ungewöhnlich ſtreng sei. Unser Reiſebegleiter, im Alter von etwa 25 Jahren, hat ſich in
Mannheim einen neuen Anzug gekauft. Wir wissen nach langer Beratung nicht, wie wir das Zeug
verbergen sollen, worauf der Mannſchließlich ſein Paket nimmt und mit den Worten verſchwindet:
„Das werden wir gleich haben, den Anzug gebe ich nicht preis!‘ Wir warten und warten,
bis sich plötzlich ein nicht endenwollendes Gelächter durch alle Wagenabteile fortpflanzt. Was war
geſchehen? Unser Reisefreund hatte auf dem Abort . seinen alten Anzug ausgezogen und ihn
kurzer Hand zum Fenſter hinausgeworfen. Als er seine neue Kleidung anziehen will, bemerkt er
zu seinem Schrecken, daß die Unausſprechlichen fehlen. Er sucht sich in seiner Hilfloſigkeit bemerk-
bar zu machen, es gelingt, alles lacht und will den Unglücksvogel sehen. Die Schönen im Zuge
zeigen sich dabei als recht neugierige Geschöpfe. Endlich wird unter erneutem Gelächter eine Hose
herbeigebracht, aber der Held des Tages blieb trotzdem unsichtbar. Erſt in St. Ingbert ſahen wir ihn
wieder, wie er eiligen Schrittes den Bahnſteig verließ. Aus allen Fenstern des Zuges wurden ihm
noch freundliche Zurufe gewidmet.

Ein Kinderaufsatz über religiöse Gemeinſchaften. Ich unterrichte etwa 10- bis 12jährige
Mädchen und spreche mehrere Stunden über religiöſe Gemeinſchaften. Die Kinder erhalten die
Aufgabe, einen Aufsatz darüber zu schreiben. Eine drollige Arbeit lautet, wie folgt: „Jn der
evangelisch Kirche sind drei Insegten entstanden, sie heißen Baptiſten, Widerläufer und Quecker.
Die Baptiſten erzochen ihre Kinder, und die Kinder waren from undfleiſig. Die Baptiſten waren
mit den Queckern ferwand. Der die Insegten erzochen hatte, hies Schorſch Fogs, ich kenne noch vier
Arten von JInſegten, die heiſen Einfachheit, Fleiſ, Ordnungsliebe und Wohltätigkeit, sie wohnen bei
Frietental oder bei Pyomont.“ ß ;

 

181


